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Zweiter Abſchnitt .

Religion - .
B . I . S . 274280 .

Endlich iſt die Religion die hoͤchſte Humanität des

Menſchen , und man verwundre ſich nicht , daß ich ſie

hierher rechne . Wenn des Menſchen vorzuͤglichſte Gabe
Verſtand iſt : ſo iſts das Geſchaͤft des Verſtandes , den

Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Wirkung aufzuſpaͤhen,
und denſelben , woer ſeiner nicht gewahr wird , zu ahnen . Der

menſchliche Perſtand thut dieſes in allen Sachen , Hand⸗

thierungen und Kuͤnſten; denn auch , wo er einer ange⸗

nommenen Fertigkeit folget , mußte ein fruͤherer Ver⸗

ſtand den Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Wirkung

feſtgeſetzt und alſo dieſe Kunſt eingefuͤhrt haben , Nun ſe⸗

hen wir in den Werken der Natur eigentlich keine Utſa⸗

che im Innerſten ein ; wir kennen uns alſo nicht ſelbſt ,

und wiſſen nicht , wie irgend Etwas in uns wirket .

Alſo iſt auch bei allen Wirkungen außer uns alles nur

Traum , nur Vermuthung und Name ; indeſſen ein wahrer

Tiaum , ſobald wir oft und beſtaͤndig einerlei Wirkungen

mit einerlei Urſachen verknuͤft ſehen . Dies iſt der Gang

der Philoſophie und die erſie und letzte Philoſopbie iſt im⸗

mer Religion geweſen . Auch die wildeſten Voͤlker haben

ſich darin geuͤbt; denn kein Volk der Erde iſt vollig ohne

ſie , ſo wenig , als ohne menſchliche Vernunftfaͤhigkeit und

Geſtalt , ohne Sprache und Ehe , ohne einige menſchliche

Sitten und Gebraͤuche gefunden worden . Sie glaubten ,

wo ſie keinen ſichtbaren Urheber ſahen , an unſichtbare Ur⸗

heber , und forſchten alſo immer doch , ſo dunkel es war ,

Urſachen der Dinge nach . Freilich hielten ſie ſich mehr

an die Begebenheiten , als an die Weſen der Natur ; mehr

an ihre fuͤrchterliche und voruͤbergehende , als an die er⸗

freuende und dauernde Seite ; auch kamen ſie ſelten ſo

weit , alle Urſachen unter eine zu ordnen . Indeſſen war
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Die Furcht , als ſolche , erfindet nichts ; ſie weckt blos
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auch dieſer erſte Verſuch Religion ; und es heißt nichts ge⸗

ſagt , daß Furcht bei den meiſten ihre Goͤtter erfunden .

den Verſtand , zu muthmaßen und wahr oder falſch zu ah

nen . Sobald alſo der Menſch ſeinen Verſtand in der

leichteſten Anrxegung brauchen lernte , d. i. ſobalb er die

Welt anders , als ein Thier anſah , mußte er unſſchtbare

maͤchtigere Weſen vermuthen , die ihm helfen oder ihm

ſchaden . Dieſe ſuchte er ſich zu Freunden zu machen

oder zu erhalten , und ſo ward die Religion wahr oder

faſch , recht oder irre gefuͤhrt , die Belehrerin der Men⸗

ſchen , die rathgebende Troͤſterin ihres ſo dunkeln , ſo ge⸗

fahr⸗und labyrinthvollen Lebens .

Nein ! Du haſt dich deinen Geſchoͤpfen micht un⸗

bezeugt gelaſſen , Du ewige Quelle alles Lebens , aller We⸗

ſen und Frommen . Das gebuͤckte Thier empfindet dun⸗

kel deine Macht und Guͤte, indem es ſeiner Organiſation
nach , Kraͤfte und Neigungen uͤbt; ihm iſt der Menſch die

ſichtbare Gottheit der Erde . Aber den Menſchen erhobſt

Du , daß er ſelbſt , ohne daß ers weiß und will , Urſachen

der Dinge nachſpaͤhe , ihren Zuſammenhang errathe und

Dich alſo finde , Du großer Zuſammenhang aller Dinge ,

Weſen der Weſen . Das Innere deiner Natur erkennt er

nicht , da er keine Kraft eines Dinges von innen einſieht ;

ja , wenn er dich geſtalten wollte , hat er geirrt und muß

irren ; denn du biſt geſtaltlos , obwol die Erſte einige Urſache

aller Geſtalten . Indeſſen iſt auch jeder falſche Schimmer

von dir dennoch Licht , und jeder truͤgliche Altar , den er

dir bauete , ein untruͤgliches Denkmal , nicht nur deines

Daſeyns , ſondern auch der Macht des Menſchen , dich zu

erkennen und anzubeten . Religion iſt alſo , auch ſchon
als Verſtandes⸗uͤbung betrachtet , die hoͤchſte Humanitaͤt,
die erhabenſte Bluͤthe der menſchlichen Seele ,

Aber
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Aber ſie iſt mehr als dies : eine Uebung des menſchli⸗

chen Herzens und die reinſte Richtung ſeiner Faͤhigkeiten

und Kraͤfte . Wenn der Menſch zur Freiheit erſchaffen iſt

und auf der Erde kein Geſetz hat , als das er ſich ſelbſt

auflegt , ſo muß er das verwildertſte Geſchoͤpf werden ,

wenn er nicht bald das Geſetz Gottes in der Natur er⸗

kennet und der Vollkommenheit des Vaters , als ein Kind

nachſtrebet . Thiere ſind geborne Knechte im großen Hau⸗

ſe der irrdiſchen Haushaltung ; ſklaviſche Furcht vor Geſez⸗

zen und Strafen iſt auch das gewiſſeſte Merkmal thieriſcher
Menſchen . Der wahre Menſch iſt frei und gehorcht aus

Guͤte und Liebe ; denn alle Geſetze der Natur , woer ſie

einſiehet , ſind gut , und woer ſie nicht einſiehet , lernt er ih⸗

nen mit kindlicher Einfalt folgen . Geheſt du nicht wil⸗

lig , ſagten die Weiſen , ſo mußt du gehen ; die Regel der

Natur ändert ſich deinentwegen nicht ; je mehr du aber die

Vollkommenheit , Guͤte und Schoͤnheit derſelben erkenneſt ,

deſto mehr wird auch dieſe lebendige Form dich zum Nach⸗
bilde der Gottheit in deinem irrdiſchen Leben bilden .

Wahre Religion iſt alſo ein kinblicher Gottesdienſt , eine

Nachahmung des Hoͤchſten und Schoͤnſten im menſchlichen
Bilde , mithin die innigſte Zufriedenheit , die wirkſamſte Guͤ⸗

te und Menſchenliebe .

Und ſo ſiehet man auch , warum in allen Religionen

ber Erde mehr oder minder Menſchen ? aͤhnlichkeit Gottes

habe Statt finden muͤſſen, entweder , daß man den Men⸗

ſchen zu Gott erhob , oder den Vater der Welt zum Men⸗

ſchengebilde hinabzog . Eine hoͤhere Geſtalt , als die unſre ,

kennen wir nicht ; und was den Menſchen ruͤhren und

menſchlich machen ſoll , muß menſchlich gedacht und em⸗

pfunden ſeyn . Eine ſinnliche Nation veredelte alſo die

Menſchengeſtalt zur goͤttlichen Schoͤnheit ; Andre , die geiſti⸗

ger dachten , brachten Volllommenheiten des Unſichtbaren
in
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in Symbole fuͤrs menſchliche Auge . Selbſt da die Gott⸗

heit ſich uns offenbaren wollte , ſprach und handelte ſie un⸗

ter uns , jedem Zeitraume angemeſſen , menſchlich . Nichts

hat unſre Geſtalt und Natur ſo ſehr veredelt , als die Re⸗

ligion ; blos und allein , weil ſie ſie auf ihre reinſte Be⸗

ſtimmung zuruͤckfuͤhrte .

Daß mit der Religion alſo auch Hofnung und Glaube
der Unſterblichkeit verbunden war und durch ſie unter den

Menſchen gegruͤndet wurde , iſt abermals Natur der Sache ,
vom Begriff Gottes und der Menſchheit beinah unzertrenn⸗
lich . Wie ? wir ſind Kinder des Ewigen , den wir hier
nachahmend erkennen und lieben lernen ſollten , zu deſſen Er⸗
kenntniß wir durch alles erweckt , zu deſſen Nachahmung
wir durch Liebe und Leid gezwungen werden , und wir er⸗

kennen ihn noch ſo dunkel : wir ahmen ihm ſo ſchwach und

kindiſch nach ; ja wir ſehen die Gruͤnde , warum wir ihn in

dieſer Organiſation nicht anders erkennen und nachahmen
koͤnnen . Undes ſollte fuͤr uns leine andre moͤglich? fuͤr un⸗

ſre gewiſſeſte beſte Anlage ſollte kein Fortgang wirklich ſeyn 2
Denn eben dieſe unſre edelſten Kraͤfte ſind ſo wenig fuͤr dieſe
Welt : ſie ſtreben uͤber bieſelbe hinüber , weil hier alles der

Nothdurft dienet . Und doch fuͤhlen wir unſern edlern Theil

beſtaͤndig in Kampf mit dieſer Nothdurft : gerade das , was

der Zweck der Organiſation in Meunſchen ſcheinet , findet
auf der Erde zwar ſeine Geburts⸗ , aber nichts weniger als

ſeine Vollenbungsſtaͤte . Riß alſo die Gottheit den Faden
ab , und brachte mit allen Zubereitungen aufs Menſchen⸗
gebilde endlich ein unreifes Geſchoͤpf zu Stande , das mit

ſeiner ganzen Beſtimmung getaͤuſcht ward ? Alles auf der

Erde iſt Stuͤckwerk , und ſoll es ewig und ewig ein unvoll⸗

kommenes Stückwerk , ſo wie das Menſchengeſchlecht eine

bloße Schattenheerde , die ſich mit Traͤumen jaͤgt, bleiben ?

Hier knüpfte die Religion alle Maͤngel und Hofnungen un⸗

ſers
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ſers Geſchlechts zum Glauben zuſammen and wand der

Humanitaͤt eine unſterbliche Krone .

Wohlſeyn .

B . III . S . 452 .

Vom naͤchſten Beduͤrfniß fing der Menſch an , die

Kraͤfte der Natur zu erkennen und zu pruͤfen. Sein Zweck
dabei ging nicht weiter , als auf ſein Wohlſeyn , d. i. auf ei⸗

nen gleichmaͤßigen Gebrauch ſeiner eigenen Kraͤfte in Ruhe

und Uebung . Er kam mit andern Weſen in ein Verhaͤlt⸗

niß , und auch jetzt ward ſein eignes Daſeyn das Maaß die⸗

ſer Verhaͤltniſſe . Die Regel der Billigkeit drang ſich ihm 1

auf : denn ſie iſt nichts , als die praktiſche Vernunft , das fun

Maaß der Wirkung und Gegenwirkung zum gemeinſchaftli⸗ t

chen Beſtande gleich⸗artiger Weſen . eit

̃
i1

Auf dies Principium iſt die menſchliche Natur gebauet , N

ſo daß lein Indisiduum eines andern oder der Nachkom⸗ 0
menſchaft wegen da zu ſeyn glauben darf . Befolget der um

Niedrigſte in der Reihe der Menſchen das Geſetz der Ver⸗ 10

nunft und Billigkeit , das in ihm liegt : ſo hat er Con⸗ 15
ſiſtenz , d. i. er genießet Wohlſeyn und Dauer : er iſt ver⸗ fli

nuͤnftig , billig , glücklich . Dies iſt er nicht vermoͤge der 80
Willkuͤhr anderet Geſchoͤpfe, oder des Schoͤpfers , ſondern fet

nach den Geſetzen einer allgemeinen , in ſich ſelbſt ge⸗ 70
gruͤndeten Natur⸗ ordnung . Weichet er von der Regel iu

des Rechts , ſo muß ſein ſirafender Fehler ſelbſt ihm Un⸗ 5
ordnung zeigen , und ihn veranlaſſen , zur Vernunft und ſ

zur Billigkeit , als den Geſetzen ſeines Daſeyns und 80

Gluͤcks , zuruͤcklehren. 1

Ehri⸗
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